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Jugendliche
wollen wählen

Karlsruhe. Der Verein „Mehr De-
mokratie“ hat gemeinsam mit
14 Jugendlichen eine Wahlprü-
fungsbeschwerde beim Bundes-
verfassungsgericht gegen den
Ausschluss Minderjähriger von
der Europawahl eingereicht.
„Wir wollen 16- und 17-Jährigen
zu ihrem demokratischen Exis-
tenzminimum verhelfen“, erklär-
te Vereinschef Ralf-Uwe Beck. Sie
bräuchten eine Stimme und sie
seien fähig, diese auch für ver-
nünftige Wahlentscheidungen zu
nutzen. Eine Sprecherin des Bun-
desverfassungsgerichts bestätigte
den Eingang einer Wahlprü-
fungsbeschwerde. DPA
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Ein Kampfmandat wurde
zur Aufklärungsmission.
Trotzdem: Gefährlich bleibt
es. Ein Besuch abseits der
großen Politik.

VON SABINE LUDWIG

Masar-i Scharif. Ein Sonntag vor
Weihnachten. Es ist kalt. Unter
Null am frühen Morgen. Diesiges
Grau verhüllt die Hügelkette des
Marmal-Gebirges. Das deutsche
Feldlager an den Ausläufern trägt
seinen Namen: Camp Marmal.
Hier sind rund 1000 deutsche Sol-
daten stationiert, zehn Prozent
davon sind Frauen. Gemeinsam
mit Streitkräften weiterer 22
Nato-Mitgliedsstaaten versehen
sie hier ihren Dienst. Insgesamt
etwa 2000 Männer und Frauen.
Auf einer Fläche so groß wie 500
Fußballfelder.
Claudia V. gehört zum deut-

schen Kontingent. Zuhause ist
die geborene Altöttingerin in der
Werdenfelser Kaserne in Murnau
stationiert. Bei den Fernmeldern.
Normalerweise. Doch seit Anfang
November dient sie in Afghanis-
tan. Bis Ende März. Es ist ihr ers-
ter Auslandseinsatz.
„Resolute Support“ – so nennt

sich die 2015 begonnene Nato-
Ausbildungsmission, zu der auch
die Deutschen gehören. Afghani-
sche Sicherheitskräfte sollen fit
gemacht werden, um selbst ihr
Land zu schützen. Gegen die Tali-
ban, gegen Radikalislamisten, ge-
gen fanatische Splittergruppen.
Inspiriert wurde die 23-Jährige

vom Vater, einem Offizier. Bereut
hat es die Oberstabsgefreite bis
heute nicht. Als Ausgleich zum
anstrengenden Lagerleben macht
sie Sport. „Wann immer es die
Zeit erlaubt“, ergänzt sie. Denn
für die Soldatinnen und Solda-
ten, die auf Auslandsmission
sind, gilt 24/7. Das heißt: die stän-
dige Einsatzbereitschaft. Freie Ta-
ge oder Urlaub gibt es während-
dessen nicht. Claudia V. vermisst
die Berge von zu Hause. Die ge-
hören zu ihrem Leben dazu. Des-
wegen wollte sie heimatnah ein-
gesetzt sein. „Murnau passte. Da
gibt es Gebirge“, lacht sie. Gleich
nach der Mittleren Reife in Altöt-
ting wollte sie raus. In die Natur.
„Und zugleich ins warme Büro!“
Auf dem Laufband in der kar-

gen Sporthalle erinnert sie sich,

wie oft sie in der Ausbildung
schon an ihre Grenzen gekom-
men ist. Immer hart am Limit.
Nicht aufgeben, lautete ihre De-
vise. Die langen Wald- und Wie-
senmärsche in der Heimat. Mit
viel Gepäck. Um die 40 Kilo!
Rucksack, Waffe, Helm und
Schutzweste. Schießen, Marschie-
ren, Schießen – manchmal auf
Zeit! Da kommt was zusammen.
Die Schinderei kommt ihr hier
zugute. Fast jeden Abend trai-
niert sie. Auch als Ausgleich zur
Tristesse und zum Einerlei des
Lagerlebens.

Und später eine
Familie gründen

Weihnachten. Claudia V. wird an
zu Hause denken. Und viel sky-
pen. Mit der Familie in Altötting
und natürlich mit dem Freund,
auch einem Soldaten. Die Zu-
kunft spielt eine große Rolle. Sie
möchte Berufssoldatin werden.
Einen Laufbahnwechsel machen,
die Feldwebelkarriere einschla-
gen. Und auch weiter bereit sein
für Auslandseinsätze. Unbedingt.
Und später Kinder bekommen,
eine Soldatenfamilie gründen.
Das ist ihr Traum. Die Vorausset-
zungen dafür hat sie: Afghanis-
tan ist kein Ponyhof.
Auf dem Rollfeld dröhnen die

Rotoren. Daniel P. zieht den CH-
53 GS nach oben. Regelmäßig
fliegt der Helikopterpilot aus
dem unterfränkischen Königs-
berg nach Kundus. Manchmal
auch bis nach Kabul oder ins ent-
legene Maimana. Es ist der
schwerste Hubschrauber der
Bundeswehr, das GS bedeutet
„German Special“. Zwei Buchsta-
ben, die für die beiden erkennba-
ren Zusatztanks an den Flanken
stehen. Der CH-53 agiert im Tief-
flug. Bei Transportflügen besteht
die Crew aus sieben Personen:
Zwei Piloten, ein Ingenieur, ein
Bordtechniker und drei Door-

gunner. Letztere sichern hinter
Daniel P. aus den Seitenfenstern
heraus und hinten von der Ram-
pe aus mit schweren Maschinen-
gewehren den Flug.
Der Hubschrauber steht im

Hangar immer komplett einsatz-
bereit zur Verfügung. „Tag und
Nacht. Innerhalb von 30 Minuten
sind wir flugfertig“, ergänzt
Oberstleutnant Tobias H., Leiter
der Crew. Im Fall von Verletzten
fliegt Isabell H. mit. Für die Bun-
deswehrärztin, die in Würzburg
Medizin studierte, ist es der zwei-
te Einsatz am Hindukusch.
Pilot zu werden sei schon im-

mer sein Traum gewesen. „Und
die Bundeswehr hat zur Erfül-
lung dieses Wunsches erheblich
beigetragen“, sagt Daniel P. Seit
2007 ist der 30-Jährige dabei. „Of-
fizierslaufbahn. 2008 fing ich mit
dem Studium der Elektrotechnik
an der Bundeswehr-Universität in
München an.“ Genau wie ein Teil
seiner Crew ist er am Flieger-
horst Schönewalde in Branden-

burg stationiert. Brenzlige Situa-
tionen hat Daniel P. noch nicht
erlebt. Im Unterschied zu Tobias
H., der schon einmal während ei-
nes früheren Einsatzes unter Be-
schuss geriet. „Dann funktioniert
man nur noch und wendet das
Gelernte an. Das Rekapitulieren
kommt später“, sagt der zweifa-
che Familienvater. Zur Piloten-
ausbildung gehören auch Lehr-
gänge: Überlebenstraining, Agie-
ren in Gefangenschaft, Einsatz-
vorbereitung.
„Je länger man fliegt, umso

größer ist die Gefahr“, ergänzt
Daniel P. Und gibt zu, dass seine
Mutter immer noch Bauch-
schmerzen hat, wenn der Sohn
in den Einsatz geht. Abends trifft
sich der Franke gern neben dem
Hangar im „Heli-Inn“, dem Treff-
punkt der Air-Wing-Crew, zu der
er gehört. „Ich vermisse meine
Freundin und die Freunde zu
Hause. Und einen guten Döner!“,
lacht er und nickt der Kameradin
und den Kameraden zu: „Hier

funktionieren wir als eingespiel-
tes Team, und das ist wichtig.“
An den Weihnachtsfeiertagen ist
er wieder zu Hause.
An seine Oma, die am Chiem-

see lebt, denkt auch Kamerad
Christian H. „Wir telefonieren
einmal pro Woche. So richtig alt-
modisch eben, nicht wie die an-
deren, die skypen.“ Und solange
der Enkel im Auslandseinsatz ist,
guckt die 97-Jährige auch keine
Nachrichten. „Das würde sie nur
unnötig aufregen“, erklärt der in
der Volkacher Mainfranken-Ka-
serne stationierte Hauptmann.
„Aber sie weiß, dass ich gut auf
mich aufpassen kann.“

Draußen lauert
der Tod

Zu so genannten Zwischenfällen
kommt es immer wieder. An-
schläge, Schusswechsel, Explosio-
nen, Granaten und Mörser. Meis-
tens trifft es die lokalen Sicher-
heitskräfte und Zivilisten. Mehre-
re Dutzend Menschen sterben je-
de Woche. Draußen, jenseits der
hohen Mauern, lauert der Tod.
Daran hat sich nichts geändert.
Aber auch innerhalb der Kaser-
nen kann es zu Anschlägen kom-
men.
Dr. Nicola W. ist Oberstveteri-

när. Die Aufgaben der Fürsten-
feldbruckerin sind vielseitig: Le-
bensmittelüberwachung, Hygie-
neberatung, die Untersuchung
der Wasserqualität. Außerdem
wacht sie über das Wohlbefinden
von fünf Diensthunden, die zur-
zeit in Camp Marmal stationiert
sind: „Zwei deutsche und zwei
kroatische Hunde sowie ein hol-
ländischer Vierbeiner.“ Die in der
Havellandkaserne in Potsdam
stationierte 49-Jährige hat schon
einige Auslandseinsätze hinter
sich: Kosovo, Afghanistan, Mali.
Der Abschied fällt schwer. Sie

spricht von „gelebter Kamerad-
schaft“: „Man hat seine Einsatzfa-

milie. Wenn das Team passt, ist
die Aufgabe sehr erfüllend. Wie
jetzt!“. Seit 2006 ist sie Berufssol-
datin. Natürlich, sie freut sich
auf das Zuhause in Fürstenfeld-
bruck, auf ihren Mann, ihre Kat-
ze. „Wenn ich weg bin leidet
mein Mann mehr als ich. Denn
ich bin ja abgelenkt“, gibt die
frühere Amtstierärztin zu. Und
sie hat gelernt, einiges zu schät-
zen, was in Deutschland selbst-
verständlich ist: „Zum Beispiel
das sichere Trinkwasser. Außer-
dem gibt es keine Minen, auf die
man tritt.“ Und sie schwärmt von
der eigenen Dusche daheim.
Es wird Nacht im Camp Mar-

mal. Claudia V. hat ihr Training
beendet. Gleißende Scheinwerfer
erhellen die Außenmauern mit
dem dichten Stacheldrahtnetz.
Und da ist er! Auf dem Weg zum
Schlafcontainer läuft sie an ihm
vorbei. Ein wenig gebeugt steht
er da, fast unscheinbar, mit ver-
haltener elektrischer Beleuch-
tung: ein Weihnachtsbaum!

Bundeswehr in Afghanistan: Auch in dem zentralasiatischen Land wird Weihnachten gefeiert, während der Geschäftsbetrieb weiter läuft. FOTOS: ENRIC BOIXADÓS

Sie liebt die Berge ihrer Heimat:
Soldatin Claudia V. aus Altötting.

Der Weihnachtsbaum vom Camp
Marmal.

Weihnachten im KrisengebietWWWeeeiiihhhnnnaaaccchhhttteeennn iiimmm KKKrrriiissseeennngggeeebbbiiieeettt
2000 Soldaten sind im Camp
Marmal in Afghanistan stationiert.
Sie feiern das Fest fernab
der Heimat.

Baschir muss
wohl vor Gericht

Frankfurt/Den Haag. Der frühere
sudanesische Präsident Omar al-
Baschir soll Medienberichten zu-
folge wegen Verbrechen in der
Bürgerkriegsregion Darfur ange-
klagt werden. Generalstaatsan-
walt Tajelsir al-Hibir sagte laut ei-
nem Bericht des Exil-Senders Ra-
dio Dabanga, gegen Baschir und
54 weitere Personen werde An-
klage erhoben. Welche genauen
Verbrechen ihnen zur Last gelegt
werden, war zunächst nicht be-
kannt. Gegen Al-Baschir und
mehrere Mitglieder seiner frühe-
ren Regierung liegen Haftbefehle
des Internationalen Strafgerichts-
hofs in Den Haag unter anderem
wegen Verbrechen gegen die
Menschlichkeit und Kriegsver-
brechen in Darfur vor. epd

Verteidigungsministerium prüft
Löschung von Handydaten

Berlin. Bundesverteidigungsmi-
nisterin Annegret Kramp-Karren-
bauer (CDU) will mögliche Fehler
in ihrem Ministerium bei der Lö-
schung von Handydaten ihrer
Vorgängerin aufklären lassen. Es
gebe „erhebliche Fragezeichen“
zum Umgang mit dem Mobiltele-
fon der früheren Ressortchefin
Ursula von der Leyen, sagte ein
Sprecher. Kramp-Karrenbauer
wolle deshalb bis zum 3. Januar
wissen, wer die Löschung veran-
lasst hat, wann sie stattfand, wo
sich das Telefon nun befindet
und warum die Daten nicht für
den Untersuchungsausschuss des

Bundestags gesichert wurden.
Die Löschung ist brisant, weil der
Untersuchungsausschuss zur so
genannten Berateraffäre die
Handydaten als Beweismittel an-
gefordert hatte. Kramp-Karren-
bauers Sprecher kündigte an,
dem Untersuchungsausschuss die
Ergebnisse der internen Prüfung
vorzulegen. Dies solle spätestens
bis zur nächsten Sitzung des Aus-
schusses am 16. Januar erfolgen.
Oppositionspolitiker hatten

den Verdacht geäußert, das Mi-
nisterium habe mit der Löschung
der Handydaten Beweismittel
vernichtet. afp

1200 politisch motivierte
Straftaten gegen Amtsträger
Berlin. Die Behörden in Deutsch-
land haben 2019 mehr als
1200 politisch motivierte Strafta-
ten gegen Amts- und Mandatsträ-
ger verzeichnet. Die meisten der
politisch zuzuordnenden Über-
griffe seien von Rechtsextremen
verübt worden, heißt es in der
Antwort des Bundesinnenminis-
teriums auf eine Anfrage der
FDP-Bundestagsfraktion. Insge-
samt 440 der 1241 Übergriffe sei-
en dem rechtsextremen Spek-
trum zugerechnet worden.

Weitere 246 Angriffe gingen
auf das Konto von Linksextremis-
ten, sechs seien religiös und elf
durch „ausländische Ideologie“
motiviert gewesen, heißt in der
Regierungsantwort, über die zu-
erst „Die Welt“ berichtet hatte.
In 538 Fällen hätten die Angriffe
keiner der Kategorien zugeord-
net werden können. Aus der Ant-
wort auf die FDP-Anfrage geht
außerdem hervor, dass im laufen-
den Jahr CDU-Politiker am häu-
figsten angegriffen wurden. afp

Nato will wieder mit Putin ins Gespräch kommen
MILITÄRBÜNDNIS Generalsekretär Jens Stoltenberg möchte Beziehungen verbessern

Brüssel. Nato-Generalsekretär
Jens Stoltenberg ist zu einem
persönlichen Gespräch mit Russ-
lands Präsidenten Wladimir Pu-
tin bereit. „Wenn der Rahmen
stimmt, würde ich mich mit Prä-
sident Putin treffen“, sagte Stol-
tenberg. Gerade in Zeiten, in de-
nen es Schwierigkeiten gebe, sei
es wichtig, sich gemeinsam an ei-
nen Tisch zu setzen.
Stoltenbergs Äußerungen gel-

ten als relevant, weil die Fronten
zwischen der Nato und Moskau
seit 2014 völlig verhärtet sind
und es auf Spitzenebene bereits
seit Jahren keine Treffen mehr
gibt. Russland wird vorgeworfen,
die ukrainische Schwarzmeer-
halbinsel Krim völkerrechtswid-
rig annektiert zu haben und die
prorussischen Separatisten in der
Ostukraine zu unterstützen.
Russland hingegen kritisiert die
Nato-Osterweiterung und die in-
folge der Ukrainekrise beschlos-
sene Stationierung von Bündnis-
truppen in den früheren Sowjet-
republiken.
Im Zuge der Spannungen wur-

de vonseiten der Nato die kom-
plette praktische Kooperation
eingefroren. Auf politischer Ebe-
ne kommt es zwar seit 2016 wie-
der zu Treffen des Nato-Russland-
Rates. Sie sind allerdings unregel-
mäßig und werden nur auf Bot-
schafterebene abgehalten.

Stoltenbergs Signal der Ge-
sprächsbereitschaft erfolgt kurz
nach einer öffentlichen Ermunte-
rung von US-Präsident Donald
Trump. Dieser hatte Anfang De-
zember am Rande des Nato-Gip-
fels in London gesagt, er denke
nicht, dass es in irgendeiner Art
und Weise ein Problem wäre,
wenn Stoltenberg mit Russland
sprechen würde.
Aus seiner Sicht sei es möglich,

„eine sehr gute Beziehung zu
Russland“ zu haben, betonte
Trump. Die Nato sollte immer
mit Russland im Gespräch sein.
Eine ähnliche Position vertreten
schon seit längerem auch
Deutschland und Frankreich. Die
Bundesregierung gehörte so etwa

zu den treibenden Kräften hinter
der 2016 erfolgten Wiederbele-
bung des Nato-Russland-Rates.
Der frühere deutsche Außen-

minister Sigmar Gabriel begrüß-
te die Stoltenberg-Äußerungen
mit den Worten „Gut so!“. Die
Nato müsse immer beides zei-
gen: die Fähigkeit zur Verteidi-
gung ebenso wie den Willen zu
Dialog und Abrüstung, kommen-
tierte er. Vor allem mittel- und
osteuropäische Staaten dürften
die Entwicklung allerdings kri-
tisch sehen. Sie warnen, solange
der Ukrainekonflikt nicht gelöst
sei, dürfe es keine Rückkehr zu
„business as usual“ geben.
Stoltenberg sieht dies nicht an-

ders, betont aber die Bedeutung

des Dialogs. „Russland ist unser
größter Nachbar und das wird
auch so bleiben“, sagte er. Selbst
wenn sich die Beziehungen nicht
verbessern sollten, müsse man in
der Lage sein, eine schwierige Be-
ziehung zu managen.
Der Generalsekretär kündigte

zudem an, dass die Beziehungen
zu Russland vermutlich auch Teil
des geplanten Reflexionsprozes-
ses zur politischen Arbeit des
Bündnisses werden sollen. Dafür
hatten sich zuletzt Frankreichs
Präsident Emmanuel Macron und
Bundeskanzlerin Angela Merkel
ausgesprochen. Wie ein geeigne-
ter Rahmen für ein Treffen mit
Putin aussehen könnte, sagte
Stoltenberg nicht. Ansgar Haase

Nato-Generalsekretär Jens Stol-
tenberg in Brüssel. FOTO: DPA.

Brücke zur russisch besetzten Krim für Züge frei
Mit einer Zugfahrt auf der längsten
Brücke Russlands und Europas hat
Präsident Wladimir Putin den Bahn-
verkehr zur Schwarzmeer-Halbinsel
Krim freigegeben. Das russische
Staatsfernsehen zeigte in einer Live-
Sendung, wie Putin zuerst beim
Lokführer in der Kabine stand.
„Pojechali“ – „Los geht’s“, sagte er.
Eine echte „Schönheit“ sei die
Brücke, die erstmals seit 2014 nun
wieder Bahnfahrten auf die Krim
ermöglicht. Die EU und die USA

kritisieren das Bauwerk als illegal,
weil die Krim völkerrechtlich zur
Ukraine gehört.
Die Ukraine, die den Zugverkehr
von ihrem Kernland aus nach der
Annexion eingestellt hatte, ver-
hängte Sanktionen gegen die
Baufirmen. Putin dagegen zeigte
sich überglücklich: „Das ist nicht
nur die größte Brücke Russlands,
sondern von ihrer Ausdehnung her
auch die größte Brücke in Europa“,
betonte er. dpa

Bundesregierung
lehnt Habecks

Kinder-Vorstoß ab
Berlin. Die Bundesregierung hat
Forderungen nach einer Aufnah-
me von Minderjährigen aus den
überfüllten griechischen Flücht-
lingslagern abgelehnt. Die stell-
vertretende Regierungsspreche-
rin Ulrike Demmer sagte, man
suche nach einer europäischen
Lösung. Zuvor hatten Vertreter
des Bundesinnenministeriums ei-
nen nationalen Alleingang abge-
lehnt. Bundesinnenminister
Horst Seehofer (CSU) nannte die
Forderung von Grünen-Chef Ro-
bert Habeck nach einer Aufnah-
me „unredliche Politik“. Habeck
hatte am Wochenende den Ruf
seiner Partei nach einer humani-
tären Geste wiederholt. Ein Spre-
cher des Bundesinnenministeri-
ums hatte zuvor eingeräumt, die
Lage der Flüchtlinge auf den grie-
chischen Inseln sei „prekär“ und
„nicht tragbar“. Es bestehe aber
für sie nicht unmittelbar Lebens-
gefahr. epd

KABULKABULKABUL

Gebiete nach Konfliktintensität
und Standorte der Bundeswehr

Afghanistan
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